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schicklichkcit des Schlägers und anderen rein physischen Vorausse tzungen abhängt und die überall und 
zu allen Zcitcn entstehen, wenn die entsprechenden Bedingungen zusammcntreffen. So kann man die in 
Rede stchend en " Tard enoisicntypen" nicht für chronologische, sondern nur für Formtypen in Anspruch 
nehm cn, und ihre rein neo lithische Fundgesel lschaft tcilt sie auch dieser Periode zu. 

Fig. 39 Messer aus Feuerstei n von Morzg, 
Fp 74 IHELL 119]. 6/, n. G. 

(Nach Zeichnung \'on HELL.) 

Fig. 40 Prof il der Wohngrube bei Pucll , Fp 91. 

(Nach HELL, MWAG, 1913, S. 17].) 

Ähnlich vcrhält es sich auch mit cl CIll Messc r (Fig.39) aus Morzg (Fp 74), auf dessen neolithischen 
Charakter bereits auf Scite 28 hingewiescn wurde. 

Di e etwas mehr als 2 km auscinandcr li cgend en Wohngruben von Pueh (Fp 91, 93) , deren eine in 
Fig.40 im Schnitte wiedergegeben ist, dürften auch dcm Neo lithikum zuzuzählen se in , obgleich die spär­
lichen Fund e kein e sich ere Dati erung erlaub en. Hö chstwahrscheinlich steht auch die Flachaxt von Fp 92 mit 
diesen Wohngruben im Zusammenhang. 

C. In Höhlen. 

l'ig.ll EIngang zur IIOhle \'on Ei sbetllen, fp 26 (phot. M. HELL). 

Von Siedelungen in Höhlen 
ist bis jetzt nur eine bekannt, 
obgleich auch hier bestimmt an­
gc nol11I11en werden darf, daß di e 
fortsc hreitende Erforschung des 
Landes mehrereHöhlcnwohnun­
gen eröffnen wird. 

DicHöhle von Elsbethen l'~) 

(Fp 26) li egt etwa 300 Schritte 
hintcr der Ortsch aft Glasenbach 
auf eier wes tlichen Seite der 
Straße am Fuße ein er klein en 
Stei lwand (Fig. 41.) 

17S) M. HELL : Aus Sa lzbllrg. 

IV. "E ine Höhlenwohnllng aus der 
jüngeren Steinzeit bei Elsbethen 
nächst Salzbllrg", JfA 1909, S. 208a 
- 209 b ; KLOSE MZK 191 0, S. 346. 
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Die Höhlendccke besteht aus Konglomcrat, die Hinterwand aus Liaskalk, der Bod en aus Dammerd e. 
Teilweise in dcr Höhle Lind auf cinem kleinen Plateau vor derselben (Fig.42) fand man in cincr Ti efe von 

Fig. 42 Durchschnitt durch di e Höhle von Eisbethen, Fp 26. 

(Nach HELL, JfA, 1900, S. 208 a, Fig. 11.) 

Fig. 43 Gefäßscherbe vo n Eisbethen , Fp 2fi. 
' /a n. G. [BRANDAUER 32.] 

(Nach Zeichnung vo n HELL. ) 

,1 
Fig. 44 Gefäßscherben vo n Eisbethen, Fp 26. I ] l> 2, 3 ' la n. G. 1-3 [HELL 11 G- 118]. 

(I nach HELL, JfA , 1909, S. 209 a, Fig. 12; - 2, 3 nac l1 Zeichnungen von HEL L.) 

1 

Fig. 45 Artefakte aus Stein von Eisbethen , Fp 26 (H ELL 120- 123]. 6 /, n. G. 

(I nach HELL, JfA, 1900, S. 20~1 a, Fig. 13; 2-4 rach Zeichnungen von HELL.) 

30-50 cm La Tene-Schcrb en (Fig.43) und Eisenfragmente; 70 CI7l tief, in ein er 5 CI7l sta rkcn, holzkoh len­
reichen Schichte ab rohe Gefäßsch erb en mit Tupfenleisten (Fig.44, 1-3), und 1' 15117 tief ein e geschl ossene, 
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8 cm starke Kohl enschichte c d mit vielen Feuer- und Hornsteinabsplissern sowie 4 guten Artefakten (Fig.45, 
1- 4) . Die Scherben der Schichte ab und di e Silices sind dem Neolithikum zuzuteilen, obgle ich es sich bei 
der Keramik um rein e Gebrauchsform en handelt, die in gleicher Ausführung auch in späteren Perioden 
nachzuweisen sind. In der La Tene-Zeit scheint di e Höhl e nur vorübergehend benutzt worden zu sein. 

IV. Bergwerke. 

Aus dem Kronlande kenn en wir so lch e auf Kupfer und Salz. Sie werden in Beitrag I und 11 ein e aus­
führlich e Würdigung erfahren, so daß an di ese r Ste ll e nur einige Bemerkungen von allgemeinem Charakter 
notwendig erschein en. 

Bei so großen Anlagen, um di e es sich in unseren Fäll en handelt, kann man natürlich nicht von einzeln en 
Fundplätzen, so nd ern nur von Fundbezirken sprechen. So kenn en wir vom Erzbergbau ausged ehnte unter­
tätige und obertätige Abbaue, große Flächen, auf welchen das Erz aufbereitet wurde, und Schmelzplätze. 
Al s Relikte des Salzbergbaues kennen wir das Heid engebirge; di e Spuren der Tätigkeit der Alten am Tage 
sind längst verwischt. 

A. Erzabbau. 

[n der Entwicklung der Erzabbaue haben wir im allgemeinen drei Phasen zu unterscheiden: 
Di e ursprünglichste ist die rein e Erzlese. Sie ist ein e parasitische Arbeitsform , ähn lich dem Sammeln 

von geeignetem Gesteinsmaterial zur Herstellung von Werkzeugen und Waffen. Wie in diesem Fall e die 
tauglichen Gesteinsarten zum eist aus den Gesch iebestücken der Flüsse aufgelesen wu rd en, so ist auch bei der 
Erzlese, so bald man Kenntnis von der Verhüttbarkeit des Erzes hatte, dieses dort, wo es frei am Tage lag, 
als Brocken gesam melt und dann verarbeitet worden. Di e Erzlese konnte nur geringen Anspr üchen genügen. 
Ihre Ergiebigkeit ist vom Glücke des Finders und vom Zufal le abhängig, ist aber zugleich die billigs te Form 
der Erzgewinnung. Auf ihr wird ni e ein e eigentlich e Industri e aufgebaut werden könn en und die Gewinnung 
rein en Metall es wird Sache Einzeln er bl eiben. Kl ein e Schmelzp lätze in Siedelungen, aus denen Verhüttung 
von Erzen nachzuweisen ist, sind mit einer Erzlese in Zusammenhang zu bringen. Erst in einer Zeit, in der 
di ese Ausbeute von Kupfer der Nachfrage nach dem Metall nicht mehr genügen konnte, wird man Bedacht 
darauf hab en nehmcn müssen, die Ergiebigkeit der Gewinnung von Kupfererzen zu steigern. 

Dabei mu ßte sich aus der Erzlese zwanglos ein primitiver Tagbergbau entwickelt haben in der Form, 
daß man zu erst durch Grabungen nach Erzbrocken such tc und in Verfol gung dessen trachtete, auch die Qu ell e 
des sporadischen Erzvorkommcns, nämlich den Gang zu finden. Naturgemäß konnten di ese Bestrehungen 
nur dort zum Ziele führcn, wo die geologischen Verhältnisse einfach lagen und der Gang cntweder ausbiß 
oder wenig unter Tag lag. 

Di e grö ßere Ergicbigkcit dicser Abbaumethodc erforderte aber auch mehr Arbcitskräftc und technische 
Erfahrung, weshalb zum min destcn für den fortgeschrittencn Tagbau schon ein e Anzah l von Leuten für den 
Betrieb speziali sicrt se in mußte. Die so gesteige rtc Produktion mu ßte auch ein e über den lokalen Bedarf 
hin ausreichcnd e Nachfrage nach dcm Metall zur Voraussetzu ng hab en. 

War nun der Gang bis zu ein er gew issen Tiere vom Tag aus abgebaut, so mußte man notwendige rwcise 
zum untertägigen Vortrieb üb ergehen, da beim Tagbergbau die Abraumarbeiten zu umfangreich und kost­
spielig wurdcn. Nebenb ei sei nur bemerkt, daf~ der Gang in der Ti efe zum eist auch erträglicher wird, da 
er tagwärts durch das Wasse r stark ausgelaugt ist. 

Ein befriedigcndes Resu ltat konnte nur mit vielen Arb citskräften erreicht werdcn, weil nur ein groß­
angelegter Abbau die müh evollcn und ausgedehnten Vortri cbs- und Abraumarbeiten hereinbringen konnte. 
Dic Leistu ngsfähigkeit ein cs untertägigen Baues hat nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn das Metall bereits 
ein wcitvcrb rcitetcs Hand elsprod ukt gewo rd en ist, nach welchem starkc Nachfrage herrschtc. Nicht zu ver­
gessen ist auch dcr große technische Fortschritt, der gemacht werd en lllußte, um vom Tagbau ZUIll Stollen­
bau übergehen zu können. 
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